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Für die Dauer seiner Ratspräsidentschaft der Europäischen Union im 
zweiten Halbjahr 2007 entschied sich Portugal, ein "ephemeres" Konfe-
renzzentrum zu errichten, in welchem die überwiegende Anzahl der ge-
planten Aktivitäten zusammengefasst werden sollten. Als Standort wähl-
te man den emblematischen Pavilhão Atlântico in Lissabons modernem, 
aus der EXPO 98 hervorgegangenen Stadtteil Parque das Naçoes aus. 

Das Architekturbüro Baixa, Atelier de Arquitectura sah sich vor die Aufga-
be gestellt, ein umfangreiches und technisch anspruchsvolles Raumpro-
gramm von Konferenzsälen, Arbeitsräumen und Pressezentrum innerhalb 
der leeren Hülle des Mehrzwecksaales umzusetzen. Gleichzeitig gelang es 
ihnen, dem Ort, an welchem mit dem Vertrag von Lissabon über die Zu-
kunft Europas entschieden wurde, eine beeindruckende Identität zu ge-
ben, welche den Bedürfnissen nach Identifikation und Repräsentation ge-
recht wurde.

Die folgende Betrachtung dieses architektonischen Werkes wird begleitet 
von einigen allgemeinen Überlegungen zu Möglichkeiten und Wert ephe-
meren Bauens in unserer Zeit.

Der Wert einer Casa efémera
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Lissabon, Sommer 2007, wenige Tage 
vor dem Beginn der portugiesischen 
Ratspräsidentschaft der Europäischen 
Union...

Wochenlang hatte ich das geschäftige 
Treiben im Büro von Baixa miterlebt. In 
Rekordzeit hatte das Team pragmatisch 
und routiniert, vor allem aber mit groß-
em Einsatz und Begeisterung ein Projekt 
erdacht, detailliert und erbaut, welches 
in den kommenden sechs Monaten der 
europäischen, teilweise sogar der Welt-
politik als Plattform dienen sollte.

Ein Zentrum mit Sälen, Arbeitsplät-
zen und Presseräumen für die über 
hundert Versammlungen, Treffen und 
Gipfel, welche das Programm der Pre-
sidência Portuguesa vorsah, war fer-
tiggestellt. Über den "Vertrag von Lis-
sabon", den Grundlagenvertrag der eu-
ropäischen Union, sollte hier entschie-
den werden. An diesem Ort würde die 
Europäische Union die Staatschefs aus 
Afrika und Brasilien empfangen.

Nun hatte ich die Gelegenheit, das Werk 
in situ in Augenschein zu nehmen. Zu-
sammen mit den Architekten huschte 
ich für einige Momente durch die von 
ihnen erdachten ‚hohen Hallen’, welche 
schon in den nächsten Tagen von der 
‚Politmaschinerie’ in Beschlag genom-
men werden würden. Eine eigene Welt, 
geprägt von zeitgenössischer Architek-
tur, fantasievoll und edel, angemessen 
und unprätentiös, war hier unter dem 
Dach des Mehrzwecksaales des Pavil-
hão Atlântico entstanden. Zusammen 
mit der beeindruckenden Landschaft 
des Estuars des Tejos, sollte sie auf ihre 
‚Bewohner’ wirken, und sowohl Sinn-
bild für den europäischen Partner Por-
tugal, als auch Symbol für einen wich-

tigen Moment in der europäischen Ge-
schichte sein.

Mit diesem Bericht beginnt das Buch 
Missão Portugal 2007 – An ephemeral 
home, welches im Sommer 2008 bei 
Capa Edition erschienen ist. Es doku-
mentiert eben jene Architektur für die 
portugiesische Europaratspräsident-
schaft, welche trotz der gesellschafts-
politischen bedeutenden Vorgänge, 
die in ihr stattfanden, schon am Ver-
öffentlichungsdatum des Buches nicht 
mehr existierte.

Vergänglichkeit – bzw. der Gedanke 
daran beim Planen – hat diese Archi-
tektur zutiefst geprägt. Vergänglich-
keit bestimmte ihre Beschaffenheit 
und ihre Eigenschaften. Eine ebenso 
große Rolle spielt sie somit auch beim 
Wert, den wir dieser Art von Archi-
tektur zuschreiben. Werte sind im Ge-
gensatz zu Eigenschaften nichts Ab-
solutes. Im Gegenteil, sie entspringen 
subjektiven Vorstellungen, welche wir 
bestimmten Eigenschaften beimessen.

Das Ephemere ist dabei im Alltag häu-
fig nicht mit klar positiven Werten be-
legt. In seinem Zusammenhang tau-
chen Gefühle wie Verlust, Sehnsucht, 
Melancholie oder ‚der Gedanke an 
die eigene Vergänglichkeit’ auf. Auch 
im Bauwesen verbindet man Ver-
gänglichkeit schnell mit provisorisch, 
kurzlebig und vorübergehend.

Wie kann man also ephemere Archi-
tektur anders verstehen, um ihr po-
sitive Werte beizumessen? Und, mit 
welchen Mitteln ephemerer Archi-
tektur kann man heute einer so an-
spruchsvollen Aufgabe gerecht wer-
den, ein temporäres Heim für die euro-
päische Völkerfamilie und gleichzeitig 
ein nachhaltiges Symbol für den neuen 
Grundlagenvertrag zu schaffen?

In der "Casa efémera", dem Konferenz-
zentrum der EU-Ratspräsidentschaft 
2007, fanden, für das knappe halbe Jahr, 
in welchem Portugal den Vorsitz inne 
hatte, (fast) alle Arbeitstreffen, Konfe-
renzen, Gipfel des diplomatischen Pro-
grammes statt. Viele Länder, so auch 
Deutschland, entscheiden sich für ihr 
Mandat gegen ein solches ‚dauerhaftes’ 
Zentrum und mieten sich für jeden ein-
zelnen Akt in über das Land verstreute 
Kongresszentren oder Hotels ein.

Abb. 1. Informelles Mini-
stertreffen Gesundheit, 
Deutsche Ratspräsidentschaft 
2007. (Quelle: AA - Tim M. 
Hoesmann)
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Diese scheinbar einfachere Lösung erfor-
dert aber wegen der hohen technischen 
Anforderungen des Programmes ei-
nen teueren logistischen Aufwand. Vor 
allem dem Anspruch, die vierundzwan-
zig Sprachen der Mitgliedsstaaten si-
multan dolmetschen zu wollen, kann 
man nur gerecht werden, indem die not-
wendigen umfangreichen Installationen 
von einem Konferenzort zum anderen 
geschafft werden. Das portugiesische 
Außenministerium kalkulierte, dass 
dieses Prozedere mehr kostet als das Er-
richten und Unterhalten einer feste Ein-
richtung.

Ein Beispiel für eine weitere Variante, 
wie man die Ausrichtung eines solchen 
Events angehen kann, liefert die er-
ste portugiesische Ratspräsidentschaft 
1992.

Damals beschloss man ein perma-
nentes Gebäudes zu errichten, welches 
als Kultur- und Kongresszentrum wei-
tergenutzt werden sollte (Abb. 3). Eu-
phorisch, endlich in Europa dazuzu-
gehören, wählte man eine exponierte 
Lage im historischen Stadtgefüge Lis-
sabons, in unmittelbarer Nachbar-
schaft des Jeronimusklosters, aus. Hier, 
sozusagen am symbolischen Geburts-
ort Portugals als Seefahrer- und Entde-
ckernation, hatte man sich 1940 schon 
einmal der Welt präsentiert (Abb. 4).

Doch von der ephemeren Ausstellungs-
architektur der Exposição do Mundo 
Português blieben nur wenige Über-
bleibsel erhalten. Der Rest war schon 
damals zugunsten zukünftiger kultu-
reller Nutzungen demoliert worden, so 
dass der monumentale Bau des Centro 

Abb. 2.a/b. Centro Cultural de 
Belém, 1988-1992, Ort der 
portugiesischen Ratsprä-
sidentschaft 1992, Vittorio 
Gregotti und Manuel Salgado. 
(Quelle: Fernando Guerra / 
FG + SG)

Abb. 3.a/b. Exposição do Mundo 
Português, 1940, Gesamt-
planung: Cottinelli Telmo. 
(Quelle: Arquivo da Biblioteca 
de Arte da Fundação Calouste 
Gulbenkian, Lisboa)
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Cultural de Belém jetzt hier errichtet 
werden konnte.

Ohne den Erfolg, insbesondere der 
Nachnutzung als Kulturzentrum, in 
Frage stellen zu wollen, muss man 
doch zwei kritische Beobachtungen 
festhalten. 1992 war der Kosten-
rahmen völlig aus dem Ruder gelau-
fen. Das, in heutiger Währung, mit 
35 Millionen Euro veranschlagte Werk 
kostete schließlich rund 200  Millio-
nen Euro, und es wurden von den ur-
sprünglich geplanten fünf Teilen nur 
drei errichtet.2

Im Jahre  2000 war es zur zweiten 
portugiesischen Ratspräsidentschaft 
schon nicht mehr möglich, diese in 
demselben Gebäude auszurichten, 
weil die technischen und program-
matischen Anforderungen sich zu 
grundlegend geändert hatten. Man 
entschied sich damals, in die auf-
grund des Umzugs der Messegesell-
schaft leerstehende alte Ausstellungs-
halle, vom Architekten Francisco Keil 
do Amaral in den Jahren 1952 bis 1957 
errichtet, einzuziehen. Schon hier gab 
es ein ephemeres Projekt für die An-
passung des Bestehenden an die An-
forderungen der temporären Nut-
zung, damals vom Architekturbüro 
RISCO konzipiert.

So entschied man sich auch 2007, trotz 
der ehrgeizigen politischen Agenda, 
auch aus Gründen des Kostenrah-
mens und dessen Einhaltung für ein 
ephemeres Projekt.

Als Bühne des Geschehens diente 
diesmal der Pavilhão Atlântico im 
aus der EXPO’98 hervorgegangenem 
neuen Viertel Parque das Nações, 
welches nördlich vom Stadtzentrum 
am Tejo liegt. Mit diesem Stadtteil 
verbinden viele Portugiesen das Bild 
einer erfolgreichen Modernisierung 
des Landes nach der Salazar-Dikta-
tur. Dies, sowie die zentrale Lage und 
gute Verkehrsanbindung waren ohne 
Zweifel wichtige Faktoren für die 
Wahl des Ortes.

Der für die Ausrichtung der Veran-
staltung verantwortliche Diplomat 
Jaime Leitão und die Architekten Ma-
nuel Graça Dias und Axel Sowa he-
ben in ihren Beiträgen in der oben 
genannten Veröffentlichung Missão 
Portugal 2007 die gesellschaftliche Be-
deutung der räumlichen Einbindung 
eines politisch so wichtigen Events 
in das Zentrum einer Großstadt her-
vor. Aus der Beobachtung, dass es im-
mer schwieriger wird, noch freie Plät-
ze für solche (auch nicht politischen) 
Veranstaltungen mit hohem Spezia-
lisierungsgrad und Technikaufwand 
zu finden, leitet sich die Notwendig-
keit eines neuen städtischen Raum-
managements, eines Raumrecyclings, 
ab. So könnte man durch das Freihal-
ten einiger Plätze im urbanen Gefü-
ge, möglicherweise schon von einer 
leeren Hülle geschützt, und durch das 
Besinnen auf ephemere Architektur 
dem Problem, wie im vorliegenden 
Falle, begegnen.

Abb. 4. Präsidentschaft 2000, 
Atelier RISCO. (Quelle: Risco, 
S.A.)
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Bei dem Pavilhão Atlântico handelt 
es sich um einen Mehrzwecksaal für 
Sport- und Kulturveranstaltungen, 
bestehend aus einem großen Saal (Sala 
Atlântico), einem kleineren Saal (Sala 
Tejo), Konferenzbereich und Verwal-
tungstrakt. Seit seiner Einweihung 
1998, zunächst als Weltausstellungs-
pavillon, ist er mit einer Kapazität von 
16.500 Zuschauern die größte Hal-
le der Stadt. Entworfen von den Ar-
chitekten Skidmore, Owens and Mer-
rill (SOM) und Regino Cruz, hat sich 
das Gebäude wegen seines markanten 
Daches zu einer Landmarke des neuen 
Viertels entwickelt. 

Die ständigen Einrichtungen für die 
portugiesische Europaratspräsident-
schaft, mit Sälen sowohl für multina-
tionale als auch bilaterale Treffen, Ar-
beitsplätzen für die Delegierten der 
vielen verschiedenen Länder, einem 
ständig geöffneten Pressezentrum mit 
mehreren Pressekonferenzsälen (jeder 
ausgelegt für 120 Journalisten), mus-
sten im Sala Tejo und dem geräum-
ten Verwaltungstrakt untergebracht 
werden, welche zu diesem Zweck von 
April 2007 bis Januar 2008 angemietet 
worden waren.

Für das Informelle Treffen der Staats- 
und Regierungschefs, welches am 18. 
und 19.  Oktober 2007 stattfand und 
den politischen Höhepunkt jeder 
Ratspräsidentschaft darstellt, wur-
de das Zentrum mit Arbeitsplätzen 
und Pressesälen für zusätzliche 1.400 

Journalisten erweitert. Dazu wurden 
ebenfalls nach Plänen des Architek-
turbüros Baixa der angrenzende Sala 
Atlântico und die Halle I der benach-
barten Lissabonner Messe (Feira In-
ternational de Lisboa) kurzzeitig mit 
einbezogen.

Das Projekt, mit dessen Planung im 
September  2006 begonnen wurde, 
verwandelte den leeren Sala Tejo mit 
2.810  m2 und 15  m lichter Höhe in 
ein komplexes Szenario für politische 
Veranstaltungen mit 7.550 m2, verteilt 
über drei Etagen.

Seine Einbindung in die unmittelbare 
Umgebung war hinsichtlich Tragstruk-
tur, Wegeverbindung, technischer In-
frastruktur und natürlich in gestal-
terischer Hinsicht ein besonders kri-
tischer Aspekt.

Alles musste in Rekordzeit entworfen 
und gebaut sowie anschließend, ohne 
eine Spur seiner Existenz zu hinterlas-
sen, wieder abgebrochen werden. Der 
Eingriff musste also temporär und re-
versibel sein. Im Gegensatz dazu stell-
te das Programm hohe Ansprüche an 
Stabilität und Beständigkeit, sowohl 
vom physikalischen als auch symbo-
lischen Standpunkt aus.

Das Entwerferteam pflegte während des 
ganzen Prozesses intensive Kontakte zu 
den Fachleuten der Zulieferer und Bau-
firmen, so dass das volle Potenzial der 
Materialien, Verfahren und Ausrüstung 

Abb. 5. Pavilhão Atlãntico, 
Regino Cruz e SOM, 1998. 
(Quelle: Thorsten Hümpel)
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heimischer Produktion genutzt werden 
konnte. Das Resultat, ganz im Interes-
se des Bauherrn, könnte man eine De-

monstration portugiesischer Kreativität 
und Schaffenskraft nennen.

Man entschied sich, ausschließlich Tro-
ckenbautechniken zu verwenden. Alle 
Verbindungen der tragenden Stahl-
struktur, einschließlich der Geländer 

von Treppen und Emporen, sowie die 
nichttragenden Sekundärstrukturen 
der Zwischenwände wurden geschraubt. 
An anderer Stelle vorgefertigte Elemente 
wurden angeliefert und eingesetzt, ohne 
dass zeitraubende Nacharbeiten vor 
Ort notwendig waren. Im Wandbereich 
setzte man vor allem durchgefärbte Mdf-
Platten mit bereits werksseitig fertig be-
handelten Oberflächen ein, so dass Putz- 

Abb. 7. Umbau Sala Tejo. 
(Quelle: Baixa, Atelier de 
Arquitectura)

Abb. 6. Sala Tejo. (Quelle: 
Thorsten Hümpel)
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und Malerarbeiten fast vollständig ver-
mieden werden konnten.

Im Anschluss an die Nutzung erlaubte 
die Konstruktion ein einfaches und 
vollständiges Trennen aller verwende-
ten Materialien, so dass sie problem-
los einer Wiederverwertung zurückge-
führt werden konnten.

Ein besonderes Anliegen war den Ar-
chitekten nach eigener Aussage "die 
feine Abstimmung der [von ihnen ent-
worfenen] Einrichtung mit dem räum-
lich, architektonischen Ausdrucks des 
Ganzen",3 wobei diese den wechselnden 
funktionellen Ansprüchen der unter-
schiedlichen Veranstaltungen gerecht 
werden musste. Mit den großen Kon-

ferenztischen beschäftigten sie sich auf 
Grund ihrer herausgehobenen Bedeu-
tung besonders intensiv und entwi-
ckelten ein flexibles System aus Stan-
dardelementen und einfacher Monta-
ge, welches erlaubte, auf die geforderten 
wechselnden Sitzanordnungen zu rea-
gieren.

Darüber hinaus nutzte man Varianten 
desselben Systems auch an anderer Stel-
le (z.B. Arbeitstische, Pressekonferenz-
tische, Empfangstresen, Garderobe, 
Zeitungsstand ...). So konnte sowohl der 
Zusammenhalt der verschiedenen Teile 
des Projektes als auch eine gewisse Ge-
diegenheit sichergestellt werden.

Abb. 8: Tischmodule (Quelle: 
Baixa, Atelier de Arquitec-
tura)
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Die Lichtplanung spielt eine aktive Rol-
le bei der Differenzierung der verschie-
denen Umgebungen. Mit Hilfe von ele-
mentar aufgebauten, formal reduzierten 
Leuchten (im Allgemeinen von portugie-
sischen Designern entworfene Massen-
produkte) wurde eine Reihe von Kom-
positionen geschaffen, welche es mittels 
rhythmischer Wiederholungen, geome-
trischer Anordnungen und Maßstabs-
wechseln erlaubten, Wegeverbindungen 
zu markieren, Zonen verschiedener Nut-
zungen zu kenn zeichnen 
und markante Entwurfs-
elemente hervorzuheben. 
João Paulo Martins nennt 
dieses Prinzip "die Vielfalt 
in der Einheit".4

Mit diesen Mitteln ge-
lang den Architekten Pe-
dro Ravara, Nuno Vidigal 
und João Paulo Martins 
ein Entwurf, welcher in 
hohem Maße mit seinen 
Nutzern und seiner Um-
welt interagierte.

Dabei verzichteten sie – 
im Gegensatz zu ihrer 
Herangehensweise bei 
ihrem Entwurf für den 
Pavilhão do Futuro der 
EXPO’98 – auf spekta-
kuläre Raumformen, wie 
wir sie bei ephemerer Ar-
chitektur häufig vorfin-
den.

Fast schon konservativ, entwickelten 
sie ihr Projekt den funktionalen Er-
fordernissen folgend und bereichert 
durch überraschende Raumeindrü-
cke. Immer wieder spielt der Ent-
wurf mit dem Thema innen/außen. 
Während zum Beispiel im Sala Nó-
nio, dem größten der Konferenzräu-
me, der Eindruck, sich in einem abge-
schlossenen Raum zu befinden, vor-
herrscht, vermitteln Durchblicke zum 
Hallendach und die ablesbaren Volu-

Abb. 10. Sala Nónio. (Quelle: 
Fernando Guerra / FG + SG)

Abb. 9. Ausstellung im 
Pavilhão do Futuro, EXPO´98. 
Baixa, Atelier de Arquitectura 
(Quelle: Margarida Dias)
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men der geschlossenen Bereiche auf 
Gängen, Rampen, Treppen und groß-
zügigen Plätzen das Gefühl einer ur-
banen Straßenszene. So wird die Lob-
by mit ihrem die gesamte Höhe der 
Halle durchmessenden Raum und ih-
rer zentralen Lage zu einer Art Agora 
des Komplexes.

Die aus Gründen der Sicherheit und 
Etikette geforderte strikte Tren-
nung der Nutzer in drei Gruppen – 
die Staats- und Regierungschefs (rote 
Gruppe), die Delegierten (blaue Grup-

pe), und die Journalisten (gelbe Grup-
pe) – wird hier durch komplexe Blick- 
und Wegebeziehungen scheinbar auf-
gehoben.

Steigt man von der Lobby über die re-
präsentative Treppe empor, an den 
Konferenzräumen vorbei, sozusagen 
auf das Dach der Einbauten, findet man 
dort direkt unter den Holzträgern der 
präexistenten Halle einen Aufenthalts-
bereich, frei von festgelegter Funktion. 
Von Tageslicht durchflutet und von der 
Terrasse und den sich dahinter ausbrei-

tenden Weiten des Tejos 
nur durch Glas getrennt, 
hat man, vor allem an Re-
gentagen, den Eindruck, 
dies sei bereits Außen-
raum.

Man sollte die Entschei-
dung zum Bau dieses 
Werkes auch als eine be-
wusste politisch-kulturelle 
Handlung verstehen. Auf 
der einen Seite war es die 
Absicht, portugiesische 
Kultur zu vermitteln, wo-
bei man zurecht der Kre-
ativität und Leistungsfä-
higkeit heimischer Archi-
tekten, Designer und Her-
steller vertraute. Gezeigt 
werden sollte das Bild 
eines modernen und zu-
kunftsorientierten Portu-
gals.

Auf der anderen Seite 
existierte der Wille, ein 
sichtbares Zeichen für 

Abb. 11. Passos Perdidos. 
(Quelle: Fernando Guerra / 
FG + SG)

Abb. 12. Treppe. (Quelle: 
Fernando Guerra / FG + SG)
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Abb. 13. Axonometrie. 

Level 0 (Delegations / Blue Zone) 
1. Delegations 2. Lobby. 
3 Presidential and Mission 
Offices 4. Briefing Room 5 Bi-
lateral Meeting Room 6. Press 
Conferences (Presidency) 7. 
Lounge and Cafeteria.

Level 1 (Delegations and Pin 
holders / Blue and Red Zone)
8. Medical Assistance 9. Dele-
gates Entrance 10. Entrance 
for Ministerial Delegations  
11. Briefing Rooms 12. Recep-
tion / Cloakroom

Level 1 (Press centre / Yellow 
Zone)
13. Working area 14. Media 
Coordinator’s Office 15.  Ent-
rance to the Yellow Zone 
16.  Lounge/ Cafeteria

Level 2 (Meeting Rooms / Red 
and Blue Zone)
17. Simultaneous Translation 
18. Nónio Meeting Room 
19. Security Staff Lounge 
20. Pin holders 21. Astrolábio 
Meeting Room 22. Translators 
Lounge

Level 3 (Red Zone)
23. Restaurant 24. Simul-
taneous Translation 25. Pin 
holders 26. Terrace 27. Bilate-
ral Meeting Room

(Quelle: Baixa, Atelier de 
Arquitectura)
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die Arbeit der (portugiesischen) EU-
Präsidentschaft zu setzen. Dabei ar-
chitektonische Mittel zu nutzen, ist 
keineswegs typisch für die Europä-
ische Union, deren Bauten meist leicht 
mit einem beliebigen Verwaltungsbau 
zu verwechseln sind. Hier wurde der 
Institution Europa ein Gesicht gege-
ben: eine Staatsarchitektur, wie sie nö-
tig für die Identifizierung des Bürger 
mit seinem Land ist und die es über 
die Beliebigkeit eines Wirtschafts-
unternehmens erhebt. Erfreulich ist, 
dass es ein zeitgenössisches, mutiges 
und kultiviertes Gesicht geworden ist.

Für einige der genannten Eigen-
schaften des Werkes, wie etwa das 
"Ortsrecycling" und die kompromiss-
lose Erfüllung des anspruchsvollen, 
äußerst spezifischen und nur für kur-
ze Zeit relevanten Raumprogramms, 
ist die Vergänglichkeit desselben un-
abdingbar. Halten wir diese für wich-
tig und gut, müssen wir also auch Ver-
gänglichkeit in Kauf nehmen und so-
mit mit positivem Wert belegen. 

Das Werk hat aber auch Qualitäten, 
welche wir ebenso in nicht ephemerer 
Architektur finden können. Die jeder 
Architektur innewohnende Fähigkeit, 
mit ihrer Umgebung und ihren Nut-
zern zu kommunizieren und sie so 
Teil ihrer selbst werden zu lassen, ver-
leiht ihr entscheidende Möglichkeiten 
des Einflusses und des Ausdrucks, 
welche – vergleichen wir nochmals die 
möglichen Varianten, eine Ratsprä-
sidentschaft auszurichten – sich mit 
Grafikdesign und Dekoration nicht 
erreichen lassen. Man muss dafür 
aber auch keine ewig währenden Mo-
numente errichten.

Ephemere Architektur, dieser Art, hat 
in unserer Zeit, da sie in ökologischer 
und ökonomischer Hinsicht sinnvoll 
realisierbar ist und für die Dauer der 
Nutzung eine solide Wahrhaftigkeit 
erreicht, eine Existenzberechtigung, 
die Vitruv so wohl nicht vorhersehen 
konnte.

Anmerkungen:

1  Carsten Land (Hg.): Missão 
Portugal - An ephemeral home. 
Ratingen: CAPA Edition 2008. 
ISBN 978-3-00-024561-9.

2  AECOPS – Associação 
de Empresas de Construção 

Obras Públicas e serviços, 
"Construção de hotéis 
cresce em Lisboa". URL: <http://
prewww.aecops.pt/pls/
daecops2/!aecops_web.show_
page?action=show_news&p_
sessao=&xcode=18362335>, 
aufgerufen am 09.03.10, 18:03.

3  Aussagen der Architekten 
anlässlich eines Vorgespräches 
zur Publikation unter Anm. 
1. Übersetzung aus dem 
Portugiesischen C.L.

4  Wie Anm. 2.
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Diese Seite: Eingang, 
Eingangszone, Arbeitsbereich 
der Abgeordneten, Arbeitszo-
nen, Sala Astrolábio.
Folgende Seite: Pressesaal, 
Area Coffee break, Restau-
rant. (Quelle: Fernando 
Guerra / FG + SG)
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Permanent Installations for the 
Portuguese Presidency of the 
European Union 2007.
Architektur: Baixa, Atelier de 
Arquitectura Lda. 
Pedro Ravara, Nuno Vidigal 
and João Paulo Martins, 
Architekten
Mitarbeiter: Eva Grillo, Ana 
Grácio, Fabiana, Pavel, Maria 
Marques, Bruno Maltez, Filipe 
Barrocas, Tetsuya Maruyama, 
Architekten
Nuno Caniça and Pedro 
Baptista, Designers
Bauherr: Missão da Presidên-
cia. Ministério dos Negócios 
Estrangeiros de Portugal

Bauzeit: 10/2006 - 02/2007 
(Planung), 02/2007- 06/2007 
(Aufbau), 01/2008 (Abbau)
Fläche: 7550 qm (Sala Tejo) 
und 1126 qm (Konferenz- und 
Verwaltungstrakt)
Budget: 7.000.000 €.
Weitere Informationen unter 
www.baixaatelier.pt.


